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„Die Schlauen sterben aus“ – so eine Schlagzeile in Die
Welt im Jahr 2004. Basis für diese Aussage ist die ver-
gleichsweise hohe Kinderlosigkeit unter gut ausgebilde-
ten Frauen. Hierbei ist häufig davon die Rede, dass jede
dritte westdeutsche Frau und sogar mehr als 40% der
westdeutschen Akademikerinnen kinderlos bleiben. Die-
se Angaben zur Kinderlosigkeit beruhen meist auf Aus-
wertungen des Mikrozensus. Die Verwendung des Mi-
krozensus zur Abschätzung der Kinderlosigkeit ist unter
Wissenschaftlern allerdings umstritten [vgl. SCHWENTKER
(2005)].
In diesem Artikel soll deshalb ein Überblick über
Schätzungen zur Kinderlosigkeit in Deutschland gege-
ben werden. Nach einem Überblick über die Geburten-
ziffer in Deutschland im internationalen Vergleich und die
Entwicklungen in Ost- und Westdeutschland wird im
zweiten Abschnitt die Kinderlosigkeit auf Basis des
Mikrozensus abgeschätzt. Da die Erhebung der Kinder-
losigkeit im Mikrozensus mit Problemen behaftet ist, wird
anschließend eine zweite Datenquelle zur Erfassung der
Kinderlosigkeit – das Sozio-oekonomische Panel – vor-
gestellt.
Geburtenziffer
Die Geburtenhäufigkeit wird in der Regel durch die „zu-
sammengefasste Geburtenziffer“ gemessen (vgl. Box 1
zur Definition und Berechnung). Im internationalen Ver-
gleich ist die Geburtenhäufigkeit in Deutschland gering.
Mit gut 1,3 Kindern pro Frau liegt die Geburtenziffer in
Deutschland deutlich unter dem OECD-Durchschnitt von
1,6 Kindern pro Frau (vgl. Abb. 1). In den meisten
OECD-Ländern – außer in der Türkei und in Mexiko –
wird das sog. Bestandserhaltungsniveau von 2,1 Kin-
dern pro Frau allerdings deutlich verfehlt. 
Die niedrige Geburtenziffer in Deutschland ist jedoch kei-
ne Erscheinung der letzten Jahre. Im früheren Bundes-
gebiet liegt die Geburtenziffer bereits seit Mitte der 70er
Jahre relativ konstant unterhalb des Niveaus von 1,5
Kindern pro Frau (vgl. Abb. 2). In den neuen Ländern
(inkl. Berlin-Ost) schwankte die Geburtenziffer deutlich
stärker: Lag diese Mitte der 70er Jahre noch auf west-
deutschem Niveau, so stieg die Geburtenziffer bis 1980
wieder auf knapp zwei Kinder pro Frau an. Bis zur Wie-
dervereinigung ging die Geburtenziffer wieder fast auf
westdeutsches Niveau zurück. In der Umbruchszeit der
Wiedervereinigung brach die Geburtenziffer in den ost-
deutschen Bundesländern extrem ein: Zwischen 1991
und 1995 lag die Geburtenziffer zum Teil weit unter ei-
nem Kind pro Frau, zwischenzeitlich ist die Geburtenzif-
fer wieder auf rund 1,3 Kinder angestiegen. Für die Zu-
kunft rechnet das Statistische Bundesamt mit einer
weiterhin niedrigen Geburtenziffer in Ost- und West-
deutschland, welche ab 2010 bei ca. 1,4 Kindern liegen
wird [vgl. STATISTISCHES BUNDESAMT (2003)].
Da die zusammengefasste Geburtenziffer eine Quer-
schnittsmaßzahl ist, die die Geburten eines Jahres zu-
sammenfasst, können damit keine Aussagen getroffen
werden, wie hoch die Kinderzahl oder die Kinderlosigkeit
eines speziellen Geburtsjahrgangs ist. Hierfür muss auf
die Längsschnitt- oder Generationenanalyse zurückge-
griffen werden, die die verschiedenen Geburtsjahrgänge
über die Zeit verfolgt und beispielsweise die Geburten
dieser Jahrgänge misst. Allerdings muss beachtet wer-
den, dass zur Messung der Kinderlosigkeit keine offiziel-
le Statistik zur Verfügung steht. 
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Die zusammengefasste Geburtenziffer gibt die durch-
schnittliche Zahl der Kinder an, die eine Frau im Laufe
ihres Lebens hätte, wenn die Verhältnisse des be-
trachteten Jahres von ihrem 15. bis zu ihrem 49. Le-
bensjahr gelten würden [vgl. STATISTISCHES BUNDESAMT
(2003)]. Berechnet wird diese zusammengefasste Ge-
burtenziffer als Summe der Geburtenziffern jedes ein-
zelnen Jahrgangs der 15- bis 49-Jährigen in einem
Jahr. Diese 35 altersspezifischen Geburtenziffern er-
geben sich wiederum, indem die Zahl der geborenen
Kinder von Frauen einer Altersgruppe zur Zahl der
Frauen in dieser Altersstufe ins Verhältnis gesetzt
wird.
Box 1: Definition und Berechnung der
zusammengefassten Geburtenziffer32
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Quelle: OECD (2005).
Abbildung 1: Geburtenhäufigkeit in den Mitgliedsländern der OECD 2002


































Quelle: Statistisches Bundesamt (2006).
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Die Geburtenstatistik als amtliche Statistik eignet sich
nicht für eine Abschätzung der Kinderlosigkeit [vgl. DU-
SCHEK und WIRTH (2005)]. Denn in der Geburtenstatistik
wird die Geburtenfolge nur für bestehende Ehen erfasst.
Kinder, die außerhalb einer Ehe geboren werden, tau-
chen in der Statistik nicht auf. 
Da keine amtlichen Daten zur Kinderlosigkeit in
Deutschland vorliegen, muss auf Schätzungen des
Mikrozensus und des Sozio-oekonomischen Panels
zurückgegriffen werden (vgl. Box 2 für eine kurze Be-
schreibung beider Datensätze). 
Ergebnisse des Mikrozensus
Häufig wird zur Abschätzung der Kinderlosigkeit der Mi-
krozensus herangezogen. Demnach lag im Jahr 2004
der Anteil von Frauen ohne Kind bei den 37- bis 40-jähri-
gen Frauen im früheren Bundesgebiet mit 30% deutlich
höher als in den neuen Bundesländern (22%) [vgl. DU-
SCHEK und WIRTH (2005)]. In der Altersgruppe der 41- bis
44-Jährigen ist die Kinderlosigkeit mit 35% bei west-
deutschen Frauen und 43% bei ostdeutschen Frauen
etwas höher. Eine Unterscheidung nach Qualifikation
führt zu dem Ergebnis, dass Frauen mit höherem Qualifi-
kationsniveau häufiger ohne Kinder im Haushalt leben
(vgl. Tab. 1). Demnach lebten von den westdeutschen
Frauen mit Universitäts- oder Fachhochschulabschluss
43% (37 bis 40 Jahre) bzw. 40% (41 bis 44 Jahre) ohne
ein Kind im Haushalt, während es in Ostdeutschland nur
24% bzw. 29% waren. 
Probleme des Mikrozensus
Der mit dem Alter steigende Anteil von Frauen ohne Kind
– außer bei Akademikerinnen – ist auf die besondere
Erhebungsmethode der Kinderlosigkeit im Mikrozensus
zurückzuführen. Im Mikrozensus wird nicht nach den
geborenen Kindern einer Frau gefragt, sondern nur nach
der Zahl der im Haushalt lebenden minderjährigen
ledigen Kinder. Hierbei wird nicht zwischen leiblichen
Kindern, Stief-, Adoptiv- und Pflegekindern unterschie-
den. Als kinderlos gelten dabei nach der Definition des
Quelle: DUSCHEK und WIRTH (2005), S. 812.
Tabelle 1: Anteil von Frauen ohne ledige Kinder im Haushalt (ohne ausländische Frauen, Ergebnisse des
Mikrozensus 2004)
Der Mikrozensus ist eine repräsentative Befragung
der Statistischen Landesämter zur wirtschaftlichen
und sozialen Lage der Bevölkerung. Insgesamt wer-
den 1% aller Haushalte in Deutschland befragt, d.h.
rund 370.000 Haushalte, in denen wiederum rund
820.000 Personen leben, nehmen am Mikrozensus
teil. Das Sozio-oekonomische Panel (SOEP) ist eine
Längsschnittstudie privater Haushalte in Deutschland,
welche durch das Deutsche Institut für Wirtschaftsfor-
schung (DIW) bereitgestellt wird. Das SOEP ist eine
jährliche Befragung, die seit 1984 bei denselben Per-
sonen durchgeführt wird. In der Befragung des Jah-
res 2004 wurden mehr als 12.000 Haushalte mit fast
24.000 Personen befragt. 
Qualifikation
Alter



















Box 2: Mikrozensus und Sozio-oekonomisches
Panel34
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Mikrozensus folgende Frauen [vgl. DUSCHEK und WIRTH
(2005)]:
1. Frauen, die (noch) keine Kinder haben,
2. Frauen, deren Kinder den elterlichen Haushalt bereits
verlassen haben
3. Frauen, deren Kinder nicht im mütterlichen Haushalt
leben
4. Frauen, deren Kinder noch im Haushalt leben, die
aber nicht mehr ledig sind. 
5. Frauen, deren Kinder noch im Haushalt leben, die
aber bereits volljährig sind.
Nur bei Frauen, die (noch) keine Kinder haben (Fall 1),
liegt aber eine wirkliche Kinderlosigkeit vor. Durch die
Einbeziehung der anderen vier Fälle wird die Kinderlosig-
keit überschätzt. Die mit dem Alter der Frauen steigende
Kinderlosigkeit resultiert daraus, dass eventuell vorhan-
dene Kinder bereits volljährig (oder verheiratet) oder aus
dem elterlichen Haushalt ausgezogen sein können. Die
angegebenen Werte stellen also keine Kinderlosenquo-
ten im engeren Sinn dar, sondern sind lediglich als Anteil
der Frauen ohne ledige Kinder unter 18 Jahren im Haus-
halt zu interpretieren.
Alternative zum Mikrozensus: SOEP 
Eine Alternative zum Mikrozensus liegt in der Verwen-
dung des SOEP. Im SOEP wird die Kinderlosigkeit bes-
ser erfasst, da die Frauen direkt gefragt werden, ob sie
jemals Kinder hatten [vgl. SCHMITT und WAGNER (2006)].
Ein Nachteil des SOEP liegt allerdings in der im Vergleich
zum Mikrozensus deutlich niedrigeren Zahl der Befrag-
ten. Während die Ergebnisse auf Basis des Mikrozensus
nicht als Kinderlosenquoten interpretiert werden konn-
ten, so ist dies bei den Berechnungen auf Basis des
SOEP möglich. Allerdings beziehen sich die in SCHMITT
und WAGNER (2006) veröffentlichten Kinderlosenquoten
auf die Geburtsjahrgänge 1951 bis 1965 – d.h. die Al-
tersgruppe der 39- bis 53-jährigen Frauen im Jahr 2004
– und weichen damit von der Altersabgrenzung im Mi-
krozensus ab.
Die Kinderlosigkeit beträgt demnach unter Frauen mit
Hauptschul- bzw. Realschulabschluss 15,5% bzw.
13,4%. Die niedrigsten Kinderlosenquoten sind für die
Akademikerinnen, die ihren Hochschulabschluss entwe-
der im Ausland oder in der ehemaligen DDR erworben
haben, festzustellen. Der größte Anteil kinderloser Frau-
en besteht bei Frauen, die ihren Abschluss an einer
Quelle: SCHMITT und WAGNER (2006), S. 314.






Hochschulabschluss im Ausland 9,1%
Hochschulabschluss in Deutschland 23,9%
in der DDR (Fachhochschule und Universität) 7,1%
in Westdeutschland 30,3%
Fachhochschule 20,0%
Universität und Technische Hochschule 34,5%
Universitätsabschluss insgesamt 29,3%
Anm.: Die Angaben beziehen sich auf die Geburtsjahrgänge 1951 bis 1965 der SOEP-Befragung des Jahres 2004.35
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Universität bzw. technischen Hochschule in West-
deutschland erworben haben: 34,5% dieser Frauen wa-
ren im Jahr 2004 kinderlos. Bei diesen Ergebnissen ist
allerdings kritisch anzumerken, dass die Zahl der Befrag-
ten, insbesondere bei den Hochschulabsolventen aus
dem Ausland und der DDR, sehr gering ist und damit
eine Repräsentativität nicht zwangsläufig angenommen
werden kann.
Fazit
Die wahre Kinderlosigkeit in Deutschland lässt sich mit
den derzeit zur Verfügung stehenden Datenquellen 
nur ansatzweise und mit Fehlern behaftet ermitteln.
Während der große Datenumfang der Vorteil des Mikro-
zensus ist, so spricht die Erhebung aller geborenen
Kinder einer Frau für die Verwendung des SOEP. Eine
einfache Lösung dieses Problems wäre es, im Mikrozen-
sus-Fragenkatalog eine Frage nach der Zahl der gebore-
nen Kinder einer Frau aufzunehmen. Im Jahr 2004 gab
es hierfür bereits eine Gesetzesinitiative. Diese wurde
allerdings im Rahmen des Gesetzgebungsverfahrens im
Bundesrat mit dem Hinweis auf die Wahrung der Intim-
sphäre der Frau abgelehnt [vgl. DUSCHEK und WIRTH
(2005) sowie SCHWENTKER (2005)].
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die
Kinderlosigkeit in Deutschland durch Schätzungen 
des Mikrozensus tendenziell überschätzt wird, da Frau-
en, deren Kinder bereits ausgezogen sind oder deren
Kinder volljährig sind, als kinderlos zählen. Eine bessere
Datengrundlage bietet das Sozio-oekonomische Panel,
denn dieses stellt Frauen direkt die Frage nach jemals
geborenen Kindern, unabhängig davon, ob diese im glei-
chen Haushalt leben. Allerdings ist die Zahl der Befrag-
ten im SOEP deutlich geringer als im Mikrozensus. Auch
wenn sich die Ergebnisse auf Basis des Mikrozensus
und des SOEP hinsichtlich der Höhe der Kinderlosigkeit
unterscheiden, so zeigt sich in beiden Statistiken über-
einstimmend, dass die Kinderlosigkeit mit steigender
Qualifikation zunimmt. 
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